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Die eiſernen Würfel fallen bei :

Schönfeld .

Dieſen letzten Stützpunkt der franzöſiſchen
Hauptſtellung berannten die Ruſſen von 2

bis 4 Uhr . Als um 4½ Uhr auch die Schwe —

den noch 80 Geſchütze hier auffahren ließen ,
eilten die Franzoſen fluchtartig unter die

ſchützenden Mauern von Leipzig zurück . Da —

mit iſt die franzöſiſche Hauptſtellung
durchbrochen und PNaßoleon
Pein , daß ernahezuunrett⸗

gHrverloren ſiſt .

Um vorerſt hinter dem Saalefluß Schutz

zu ſuchen und zu retten , ſoviel aus dieſem

Zuſammenbruch noch zu retten war , ordnete

der geſchlagene Franzoſenkaiſer mit Ein⸗
bruch der Dunkelheit ſeinen Rückmarſch von

Leipzig⸗Lindenau nach dem Rheine an .
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Aus alter Zeit .
Aus einer neueren Arbeit des ſchon aus

unſeren früheren Kalendern wohlbekann —

ten und geſchätzten Herrn Kameraden J .
Boſſert , Hauptlehrer in Gundelfingen bei

Freiburg i . Br . , welcher in einem 150 Sei —

ten enthaltenden Büchlein das Thema be⸗

handelt : „ Wie ich meinen Mitbürgern und

Schülern die Geſchichte ihres Heimatsortes
Gundelfingen mit Umgebung er —

zähle, “ entnehmen wir mit Erlaubnis des

Herrn Verfaſſers aus dem geſchichtlichen
Teile der lehrreichen Arbeit den etwas ge —

kürzten Abſchnitt „ Aus alter Zeit “ . “ Wir
glauben unſeren Leſern zu dienen , wenn

wir ihre Aufmerkſamkeit auf eine Arbeit

lenken , die durch feſſelnden Vortrag und ge⸗
diegenen Inhalt eine weite Verbreitung
verdient . Das Büchlein iſt im Selbſtverlag
des Herrn Verfaſſers erſchienen und wird

zu 2 Mark franko zugeſandt . Wir können

den Vereinen die Anſchaffung für die Ver —

einsbibliotheken angelegentlichſt empfehlen .
Redaktion .

ie heilige Schrift ſagt : „ Am An —

fang ſchuf Gott Himmel und Erde .
Und die Erde war wüſte und

leer . “ Wann dieſer Anfang war ,
W

wiſſen wir nicht . Heutzutage
nimmt man allgemein an , daß unſere Erde
einmal ein gasförmiger , glühender Welt -

der bei jener gewaltigen Erhebung gern ſei

hat ſich nach und nachat

glutförmigen Maſſe beſtehe .

die feſte Erdkruſte und

Waſſer aus .

Deutſchland frei ! bare Rhe

Der 18 . Oktober 1818 bleibt ein hellſtraß tet , hohe
lender Ehrentag für das deutſche Voll gen vom

Möge darum am 18 . Oktober 1913 jede

Heldentaten der großen Zeit vor 100 Ja
fren , um den Herzenswunſch unſeres Lieh

lingsſängers Theodor Körner zu erfüllen

hoffnungsreiches Leben hingab für : Frei
heit , Ehre , Vaterland ! Körners Bitte abe

lautet :

„ Und ſtehſt du dann , mein Volk , bekränh
vom Glücke ,

In deiner Vorzeit heil ' gem Siegerglanz ,
Vergiß die treuen Toten niß

und ſchmücke

Auch un ſ ' re Urne mit dem Eiche

kranz ! “

körper geweſen ſei , wie es deren im Welt

raum heute noch gibt . Die glühende Maf
h durch Abkühlung zu

ſammengezogen und außen ſich allmählie

eine dicke Kruſte gebildet . Man vermutet

daß das Erdinnere heute noch aus eineß

Die Tatſache
daß mit der Tiefe nach dem Erdinnern di

Temperatur wächſt , ſpricht wenigſtens da

für . Hie und da ſprengen die Glutmaſſe
verurſachen dan

vulkaniſche Ausbrüche , die vielfach mit Er

beben verbunden ſind ; auch können die hei
ßen Quellen als Beweiſe für das heiße Erd

innere gelten . Durch Abkühlung und

kaniſche Ausbrüche wird unſere Erdober

fläche fortgeſetzt verändert . Andere Kräft

helfen dabei noch mit , dieſe ſind das Waſſeſ
und die organiſchen Weſen .

Die Entſtehung der Gebirge iſt vornehm
lich auf vulkaniſche Bewegungen zurückzu
führen , die entgegengeſetzte Wirkung übt daß

Wenn wir uns auf einen unſerer nächſteh
Berge begeben , den Rebberg , oder die Zäh
ringer Burg , oder gar in unſeren Oberen
Wald am Roßkopf und von dort Umſchal
halten , ſo liegt unſere Heimat wie ein gro

ßer , wohlgepflegter Garten vor uns . Abel

es gab eine Zeit , in der es hier ganz ander

ausſah . Da ragten dort , wo jetzt die frucht

Da ge

Mitglied unſeres Badiſchen Militärvereinſwanken !
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1 hellſtrah tet , hohe und wilde Berge empor .

ſche Voll
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ltere ſtürzte nun von allen Seiten das Waſſer

hinab ; auch von Süden her aus den Alpen

bekräntam ein ſtarker Strom . Mit der Zeit füllte

e, ſich das weite Becken mit Waſſer an , und

rglanz , ſes entſtand zwiſchen dem heutigen Schwarz

en nichkwald und dem Wasgau bis

nücke Hond hinab ein großer See .RNRAHe

Mitteldeutſch

Das Waſſer

Eicheellerbeitet ſtets . Die wilden riſſen

waldes und des Wasgaues ſich in die Täler

erſtreckten und nur geringe Vegetation hier
errſchte . Es iſt das die Zeit vor etwa

20000 Jahren . Noch heute können wir in

den Alpen z. B. beobachten , daß Gletſcher

wachſen und abnehmen . So auch damals .

Bald gingen ſie zurück , bald drangen ſie wie⸗

der vor ; ſie ließen bei Zurückweichen mäch —

tige Schutthaufen zurück , wie wir das heute

noch in den Alpen und in Grönland , aber

auch im Dreiſamtal ſehen können . Man

wird nun gewiß fragen : Wer kann das

heute noch beweiſen ? Antwort : Die Wif

ſenſchaft . Die Wiſſenſchaft hat mehrere

Kältegrade mit Hilfe von Gletſcherſchliffen
und Schrammen an den von der Spitze der

Berge ins Tal geſchobenen Felsblöcken nach —

gewieſen , indem das härtere Geſtein in die

weicheren Steine Zeichen einritzten . Die

U
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Erde und Steine los und führten ſie in die prächtigen Waldungen des Schwarzwaldes
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So wären wir nun einigermaßen über die

er nächſteſ Entwicklungsgeſchichte unſerer Gegend

die Zähſtetrichtet .
uUn⸗

n Oberen Am intereſſanteſten für uns iſt wohl jetzt

Umſchal die Frage : Wer waren denn die erſten Men⸗

e ein grof!ſchen in unſerer Gegend ?

ns . Abeſ gelebt , gewohnt ?

Wie haben ſie

inz ander Ich führe euch in die Zeit zurück , als noch

die fruchtldieGletſcher von den Höhen des Schwarz —

gen die

[ Steppen , Renntierherden , verfolgt von

Füchfen und Wölfen , belebten die Gegend
weithin . In dieſes Landſchaftsbild hinein

heutige denken wir uns die Menſchen verſetzt —

unſere erſten Menſchen in unſerer Gegend .

faber daß ſie da waren , das wiſſen wir . Das

haben uns die Sachen gezeigt , die wir von

ihnen gefunden haben . Der Geologe ( Stein —

kundige ) weiſt nach , daß die Funde aus

jener Zeit ſtammen , der Anatom , daß die

gefundenen Knochen von Menſchen ſtam —
men . Wo hat man denn ſolche Funde ge —

macht ? In allernächſter Nähe , drüben am

Tuniberg bei Munz zingen, am Iſtein oben ,

bei Schaffhauſen . In Schuſſenried in

Schwaben fand man ganze Lagerungen von

Renntiergeweihen , Bärenknochen und Feuer⸗
ſteinen , welche die Leute als Handwerks —
zeuge Ke94 dann Menſchen - und Tier⸗

knochen . Von Haustieren aber iſt noch



Als rauhe Jäger

ie Menſchen in Horden umher :

das Mammut , das Renntier , den

ingen Fiſche und

0

39 ären und Wölfe ,f
pflückten wilde Beeren und Früchte . War

nicht mehr erin einer Gegend die Jagd
giebig , ſo wanderten ſie in beſſere Jagd
gründe . Auf dieſen Wanderungen verloren

ſie manchmal ihre Geräte : Beile , Lan

itzen uſw . , Gegenſtände , die heute der
andmann beim Pflügen hie und da noch

zu Tage fördert . In natürlichen Unter

kunftsſtätten , in Höhlen , unter Felſenhän

gen , wohl auch in mühelos bereiteten Gru

ben nahmen die Menſchen

vorhande2 1keine

zen
ſp
2

— — — — —
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lochmals eine ſchlimme Zeit für unſe

Gegend und für den Menſchen , denn da

Klima war wieder rauher geworden u
hatten ſich die Gletſcher mit den Jahren we

in die Täler vorgeſchoben . Es begann d

letzte Eiszeit . Mit dem Kälterwerden de
Klimas verzogen ſich auch die Jag Gulted ul

der Menſch , der auf ſie angewieſen war

Jahrtauſende mögen vergangen ſein b

die Gletſcher wieder zurücktraten . Schn

nd Eis ſind verſchwunden , ungeheure Wald

flächen breiten ſich aus ; die noch heute vo

handene Vegetation und Tierwelt ſind a

die Stelle jener früheren , die nur noch dro

ben im Noroen und a

jener Vorzeit ihren Auf den höchſten Bergen vor
enthalt . kommen , getreten . Da

Die Menſchen waren kalte Klima iſt einenng
in dieſer Urzeit noch nicht mäßigten gewichen . De
ſo verwöhnt wie jetzt . Schwarzwald und di
Offenbar wohnten ſie bei Gehänge des Kaiſerſtu

günſtigem Wetter in Zel les werden wie heutzt
ten von Tierfellen . Die tage von der milde

Felle wurden den Tieren Sonne beſchienen . Di
abgezogen und von den Bäche und Flüſſe floſſe

Frauen mit Feuerſteinen ungefähr in demſelb

abgeſchabt ; dann beizte Bette wie heute dei

man ſie mit einer Löſung Rheine zu. In der Ebe

von Ockererde , wie das finden wir Laubwäld

noch heute bei einigen mit abwech
Urvölkern Amerikas ge — ſelnd . Die Menſchen ſin

ſchieht . Ob dieſe Ur — aus ihren dumpfen Hö
menſchen religiöſe Emp len in Gottes freie N

findungen hatten , an gute tur hervorgetreten , abe

oder böſe Geiſter glaub nicht mehr in Horde
ten , ob es ſoziale Unter — umherziehend , ſie hatte

ſchiede , Reiche und Arme feſte Wohnſitze , wen

unter ihnen gab,obHäupt auch nicht ſo wie heut

linge oder Adelige an der In natürlichen Unterkunftsſtätten , in Höhlen . in größeren Dörfen

Spitze der Horden ſtan ſo doch in einzelne

den , ob Raſſenunterſchiede vorhanden wa - Höfen , von welchen oft 20 bis 30 ein ſe

ren , das alles wiſſen wir nicht . Welche gen Dorf bildeten . Die Herkunft und Ab

Sprache ſie redeten , welche Sitten und Ge - ſtammun
1

dieſes neu erſchienenen Volke

bräuche ſie hatten , wie ſtark ſie an Zahlſkennen wir ebenſowenig wie die jener älte

waren das alles iſt und bleibt uns ver - ſten Be 3 Aber ſo viel wiſſen wir

borgen . Nach den gefundenen Knochen zu wiederum aus alten Funden , daß dieſe Leut⸗

ſchließen , hatten ſie eine ſtattliche Größe , ſchon einer beträchtlich höheren Kulturſtuf

waren aber doch nicht größer als die größten angehören , daß ſie neben der Jagd und den

einen ,
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1. Schna

eure Wald

heute vor

t ſind aſſauch Gegenden mit Seen und S

noch dro

uund a

zergen volf doch ſo , daß man nicht

ten . Daf

t einem gg
ichen . De

mit Lehmverſtrich , das Dach mit Stroh ,
Moos oder Baumrinde bedeckt , unſern heu —

tigen einfachen Bauernhäuſern nicht unähn —

lich. Eine beſondere Eigentümlichkeit frei —

lich , die uns ganz fremd anmuten muß , hat⸗
ten dieſe Menſchen hinſichtlich der Wahl
ihrer Wohnplätze . Sie bauten namentlich

gern an Flüſſen , aber nicht immer in die

Ebene , ſondern an die Abhänge der Hügel ,
um vor Hochwaſſer geſchützt zu ſein , wie in

unſerer Gegend Opfingen , Tiengen , Mun —

zingen . Mit großer Vorliebe wählten ſie

ümpfen aus ,

um ihre Hütten auf Pfählen ins Waſſer
hinein zu bauen , zwar nahe am Ufer , aber

unmittelbar von da

aus hinkommen konnte . Dieſe Zeitperiode
nennt man die Zeit der Pfahlbauten .

Zahlreiche Ueberreſte ſolcher Behauſungen
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8 Tierhäuten , die wohl hie und da ſchon

zu Leder gegerbt 18 daneben auch aus

Leinwand .

Vorgefundene Werkzeuge deuten darauf

hin , daß die Pfahlbautenbewohner des

Spinnens und Webens wohl kundig waren ,

alſo ſchon Hanf - ⸗ und Flachsbau betrieben .

Die Hauptfunde aus jener Zeit ſind die

Gräberfelder . Wo ſolché Begräbnisorte ge —

funden wurden , müſſen auch menſchliche An —

ſiedelungen geweſen ſein .

Ueber die Religion , Sitten und Gebräuche
dieſer Leute wiſſen wir ſo gut wie nichts .

Ein großer Fortſchritt in der Menſchheits —
entwickelung wurde mit dem Bekanntwerden
8 der Verwendung der Metalle gemacht .

Sie kamen wohl aus dem fernen Oſten in

unſer Land . Zuerſt fand das Kupfer Ein⸗

gang ; es wurde bald verdrängt durch die

und diſind aufgefunden worden . Nach den Funden Bronze , eine Miſchung aus Kupfer und

Kaiſerſtulf nuß die Bevölke —
Nuer
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nen . Dil Spuren ſolcher An⸗ Alle Gegenſtände,
üſſe floſſef ſiedelungen , auf 30 die man früher aus

demſelbe bis 40 Tauſend Steinen oder Kno —

jeute deil Pfählen gebaut und chen nur mit den

der Ebenl von 5 bis 9 Hekt⸗ allergrößten Schwie —
aubwäldeſar Fläche ſind am rigkeiten anfertigen
nabwech
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Bodenſee feſtgeſtellt
worden ; überhaupt

konnte , wurden nun

aus dem weit leich —

Pfahlbauten bedeckt

den Ueberreſten dieſer

den ſich oft auch

geweſen ſein . Unter

Anſiedelungen befan —

zahlreiche Geräte , die zum
waren noch aus Stei⸗

nen gefertigt , die ſie durch Tauſchhandel oft

don weither bezogen . Die Menſchen hatten
auch ſchon gelernt die Steine zu durchbohren ,

mit Stielen zu verſehen , ſie zu ſchleifen und

zu polieren . In früherer Zeit war das nicht
der Fall . Das ſind im allgemeinen die

MRerkmale der jüngeren Steinzeit . Als

Haustiere kannte man in dieſer Zeit ſchon
den Hund , das Rind und das Schwein ; auf⸗
gefundene Knochen beweiſen das .

Zur Nahrung diente ihnen Wild Fiſche ,
Beeren ; aber auch das Mehl kannten ſie .

Die erſten Menſchen haben vom Kochen
noch nichts gewußt ; die Menſchen der jün⸗
geren Steinzeit verſtanden es aber ſchon ,
Speiſen ſchmackhaft zuzubereiten .

Die Kleidung beſtand noch vorzugsweiſe

müſſen die Geſtade ter zu verarbeiten —
des Sees mit ei⸗

Alt⸗Allemanniſches Gehöft . den Metalle herge⸗
ner großen Menge ſtellt . Die Blüte

des zezeitalters fällt etwa in die Zeit
vom 12. bis zum 9. Jahrhundert vor Chr .8 um das Jahr 800 vor Chr . kommt

aus Oberitalien ein neues Metall zu uns ,

das bald eine wichtige Rolle in der geſamten
Kulturwelt ſpielen ſollte , das Eiſen . Damit

beginnt die ſogenannte Eiſenzeit .
Als um das Jahr 350 v. Chr . ein neuer

Volksſtamm , die Gallier oder Kelten , in un —

ſere Gegend kam , haben uns römiſche Schrift —
ſteller einige Kunde zu bringen vermocht .
Es war eine kriegeriſche Raſſe , von deren

Tätigkeit in Kampf und Streit mancher
Ringwall und Verhau auf unſern Hügeln
beredtes Zeugnis gibt . Aber auch ihr fried —
liches Wirken hat allenthalben im Lande un —

verkennbare Spuren zurückgelaſſen . In un⸗
ſerer Gegend hatten die Kelten eine mächtige
feſte Stadt be „ Zarten “ , das alte Tarodu —

num , mit 6 Kilometer Umfang und 190

Hektar Inhalt .



Im 1 Jahrhunde rt v. Chr . mußten die

tiſchen Bewohner unſeres Landes allmäh —
lc0 vor den aus Norden und Nordoſten
herandrängenden Scharen der Germanen

Rathaus .Neues

über den Aheirn zurückweichen
andere

drängten ſie in die Wildniſſe des hercyni⸗
ſchen Waldes, wo ſich heute noch Nachkom —
men finden , die an der kleinen Figur und

den ſchwarzen Haaren kenntlich ſind .

Im Herbſte des Jahres 58 v. Chr . geſchah
es , daß die Römer von Belfort her aus

Frankreich in das Reintal einrückten , zwi

ſchen Kolmar und Mülhauſen die Germa —

nen ſchlugen und damit ihre Herrſchaft bis

zum Rhein ausdehnten . Kaum ein Jahr —
hundert ſpäter faßten ſie auch in Süddeutſch —
land und damit in unſerer Gegend feſten
Fuß . Feſte Orte wie Breiſach , Badenweiler

u. a. wurden angelegt . Städtiſches Leben

entwickelte ſich , römiſche Sitten und Ge —

bräuche verbreiteten ſich — Es ſchien ,
als ob ein großer Teil Deutſchlands ein

dauernder Beſitz des Römerreiches bleiben

ſollte .

Da drang in der zweiten Hälfte des 3 .

Jahrhunderts einer der edelſten
ſtämme , die Alemannen , in das von den

Römern beſetzte Gebiet ein , ſetzte über es
Rhein und faßte drüben im Elſaß feſten
Fuß . Die noch vorhandenen Kelten unter —

warfen ſie und machten ſie zu Knechten . Sie

beſchäftigten ſich ſchon mit Ackerbau und

Viehzucht , überließen aber die Arbeit meiſt
ihren Knechten . Eine große Zahl von Dör⸗
fern bildete ſich damals ; ihre Namen erin⸗

nern uns noch an alemanniſchen Ur⸗
ſprung , Alle Orte unſerer Gegend , die auf
„ ingen “ enden , wie Emmendingen , Denz —
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lingen , Teningen , Gundelfingen uſw . ſtamf
men aus der alemanni Zeit. Doch wa

es den Germanen nicht beſchi eden, die Her
ren unſerer Gegend zu ſein . Um das FJah

500 etwa drangen die ar wremee Fran
ken , damals die mächtigſte germaniſche Vof

kerſchaft , unter ihrem gewaltigen Könz
Chlodwig in unſer Land ein und unterwar

ſen es . Damit bildete Alemannien eine

Teil des Frankenreiches . Die Grenze zwi
ſchen beiden Stämmen zog ſich von der Hor
nisgrinde nordwärts zur Oos und Mut

zum Rhein . Bis in unſere Tage hinei
hat ſich dieſe G renzlinie vor allem in Spra
che , aberauch vielfachen Sitten und Gebräu

chen erhalten .

Die teilten die in Beſitz genon
menen Länder in Gaue ei ren Name

ſich bis auf heute vielfach erhalten haben
wie Linzgau , Pfinzgau , Kraichgau , Klett

gau . Der Gau , zu welchem unſere Gegenf
gehörte , hieß und heißt jetzt noch Breisgauf

Kirchturm .

Eine äußerſt wichtige Veränderung fäll
in dieſe Zeit der fränkiſchen Herrſchaft : di

Einführung des Chriſtentums in unſeren

Lande .
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Lande . Schon die Römer brachten während Breisgau die Lehren des Chriſtentums . Zu
ihrer Herrſchaft in Deutſchland Nachrichten den berühmteſten aller Glaubensboten muß
vom Chriſtentum und verbreiteten auch da aber Bonifazius gezählt werden . Er war

und dort chriſtliche Lehren . Dieſe Keimeim 8. Jahrhundert , beſonders in Mittel —

wurden aber von und Norddeutſchland mit großem Erfolg für
vordringenden Aleman - das Chriſtentum tätig und brachte die von

nen wieder vernichtet . Unter der Herrfſchaft ihm bekehrten Chriſten unter die Herrſchaft
der Franken , beſon nach dem Siege des Papſtes . Bald darauf zwang auch Karl

Chlodwigs bei Zülpich im Jahre 496 , faßte [ der Große , der von 768 —814 regierte , den

das 3 um unter dem Schutze Chlod - Sachſen in einem faſt 30Jährigen Kampfe
wigs , der ſelbſt Chriſt Seden war , und Chriſtentum auf und erhob das Fran⸗
dem ſeiner Nachfolger aber feſteren Fuß . kenreich zu einem chriſtli hen Staat , dem

Mönche aus Irland und Schotkland kamen größten in Europa . Sein 8 Nach⸗

herüber und veerkünd eten das Evangelium in folger war Ludwig der Fromn Deſſen
Franken und in unſerer Gegend . Fridolin Söhne teilten das Franker 3 55 849 im

des chriſtlichen Glaubens

den über den Rhein

ders

D

D

7

wirkte in der Gegend von Säckingen , Lan - Vertrag von Verdun . Dadurch kam unſer
dolin , Kolumban und Gallus am Ober - Land mit den übrigen rechtsrheiniſchen Ge —

thein . Im Münſtertal gründete Trudpert bieten an Ludwig den Deutſcchen , den erſten
ein Kloſter und predigte von da aus im König des eigentlichen Deut tſchen Reiches .

SoSSSCSCOSOSOOSOCSOOOSOSOCCSCCOCOSOSOSOSOON

— 3
Deutſche Kulturarbeit in der Oſtmark .

Die Beſtrebungen , deutſche Sprache , tung hauptſächlich nach dem Oſten . Die

deutſche Sitte und deutſches Weſen in den leiſtungsfähigſten Schichten des deutſchen
öſtlichen Teilen un — Volkes waren zu
ſeres heutigen Rei — jener Zeit die neu —

ches zu erhalten , aufgekommenen
zu ſtärken und aus⸗ Stände der Ritter

zubreiten , ſind kei — und Bürger . Rit⸗

neswegs neu . Sie tertum und

können vielmehr Bürgertum ,im
Verein mit der

Kirche waren

auf eine lange
und wechſelvolle

Geſchichte zurück — die Hauptträger
llicken. der erſten nach⸗

Schon ſeit

9. Jahrhundert tre —

dem haltigen oſtdeut⸗
ſchen Koloniſation .

ten bei den deut⸗ Auch die ſtaatlichen
ſchen Stämmen Gewalten beteilig —
vereinzelt Verſuche ten ſich an der

hervor , ſich wieder Anlage von Städ⸗

in dem ehemals ten und Dörfern
germaniſchen Ge — in dem neu
biet öſtlich der Elbe

auszudehnen . Die

Zeit der großen
Kaiſergeſchlechter

vom 10 . bis 13 .
OQ.
Jahrhundert war

nenen Gebiet . Was

der Anſiedelungs —
bewegung Kraft

und Schwung ver —

lieh , das war eine

gewiſſe Kreuzzugs—
zwar in der ſtimmung , die ,

Hauptſache durch aus dem heiligen
die italieniſche Rathaus in Poſen ( erbaut um 1550 ) . 8

Land bhierher
Politik der Herr⸗ übertragen , zur

ſcher ausgefüllt ; indes nahm ſchon da - Eroberung des Landes für die chriſtliche
mals die Ausdehnung des Volkes ihre Rich - Kultur der deutſchen Heimat anſpornte .

Illuſtrierter Badiſcher Militärvereins - Kalender 1913. 4
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